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torenrolle ein und sind deshalb aus-
schlaggebend für die Lösung von Kon-
flikten. In vielen afrikanischen Län-
dern setzen sich Imane und Bischöfe 
gemeinsam für Frieden und Dialog 
ein. Dahinter steckt die ebenso einfa-
che wie wichtige Erkenntnis, dass 
Religion dort, wo sie Teil des Prob-
lems ist, stets auch Teil der Lösung 
sein muss. Initiativen, die von Glau-
bensgemeinschaften ausgehen und 
damit von einem großen Teil der Ge-
sellschaft mitgetragen werden, können 
sich auf lange Sicht zu fest etablierten 
Bestandteilen unseres wirtschaftlichen 
und politischen Wirkens entwickeln. 
Dies bringt nicht nur Veränderungen 
in Entwicklungsländern mit sich, son-
dern auch hier bei uns. 

Ein Beispiel

Der faire Handel entstand ursprüng-
lich aus einer Initiative katholischer 
und evangelischer Jugendverbände 
mit Unterstützung der Hilfswerke 
Misereor und Brot für die Welt. 1970 
organisierten die Verbände als Kritik 
an der offiziellen Entwicklungspolitik 
Hungermärsche in 70 deutschen 
Städten mit über 30.000 Teilnehmern. 
Daraus entstand ein Jahr später die 
Bewegung „Aktion Dritte Welt Han-
del“, aus der schließlich die Weltlä-

den hervorgingen. Heute ist das Kon-
zept des fairen Handels fest etabliert 
in der deutschen Wirtschaft – mit 
jährlich steigenden Umsatzzahlen. 
Ausgehend von einer ursprünglich 
kleinen kirchlichen Initiative hat sich 
der faire Handel so zu einem erfolg-
reichen Wirtschaftssektor entwickelt, 
der ein Alternativmodell zum Groß-
teil des Wirtschaftens von Industrie-
ländern darstellt und in Ländern des 
globalen Südens durch faire Löhne 
und gute Produktionsbedingungen 
praktische Hilfe zur Selbsthilfe  
leistet. 

Eine andere Welt ist 
möglich …

… und sie steckt schon in dieser“. 
Dieses Zitat des französischen Lyri-
kers Paul Éluard beschreibt die Mög-
lichkeiten, die sich uns in der Ent-
wicklungspolitik heute bieten. Ein 
gelungener Entwicklungsprozess 
baut auf bestehenden Strukturen auf 
und bezieht Kultur und Religion in 
entwicklungspolitisches Handeln ein, 
um seine Ziele zu erreichen: Den 
Menschen weltweit ein selbstbe-
stimmtes Leben in Freiheit, Frieden 
und Würde zu ermöglichen – und 
zwar unabhängig von Nation, Ge-
schlecht, Ethnie oder Religion. l     
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Als Michael von Brück zum Professor für Evangelische 
Theologie nach Regensburg berufen wurde, fragte ihn 
Jörg Träger, der den Lehrstuhl für Kunstgeschichte 
innehatte und ein überzeugter Protestant war, nach 
seinem Forschungsgebiet. Als von Brück sich als  

Missionswissenschaftler bezeichnete, meinte Träger: 
„Ach so, dann wollen Sie also die Menschen in Afrika 

und Asien bekehren.“ „Nein, nein, ich betreibe  
Religionswissenschaft und interkulturelle Theologie“, 
war von Brücks Antwort. Damit war der überzeugte 

Protestant Träger einverstanden. Religionswissenschaft 
war in Ordnung, aber Mission war suspekt. 

Der faire Han-
del entstand 

aus einer 
Initiative ka-

tholischer und 
evangelischer 

Jugendver-
bände
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Umbenennung von 
Lehrstühlen

Nach einigen Jahren in Regensburg 
bekam von Brück den ehrenvollen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Religions- 
und Missionswissenschaften an der 
theologischen Fakultät in München. 
Sogleich wollte er die Professur in 
Lehrstuhl für Interkulturelle Theolo-
gie umbenennen. Oberkirchenrat 
Horst Birkhölzer von der Kirchenlei-
tung sagte damals: „Ganz gleich was 
von Brück lehrt, die Bezeichnung 
Lehrstuhl für Religions- und Missi-
onswissenschaften bleibt bestehen; 
denn wenn die einmal fällt, dann 
bekommen wir die Missionswissen-
schaften an der Münchner Fakultät 
nie wieder zurück.“ Heute jedoch 
heißt die Professur Lehrstuhl für 
Religionswissenschaft und Religions-
geschichte. An der Augustana Hoch-
schule in Neuendettelsau gibt es 
noch einen Lehrstuhl für Interkultu-
relle Theologie, Missions- und Religi-

onswissenschaft. Aber die Professo-
rin, die diesen Lehrstuhl innehat, 
bezeichnet sich als Lehrstuhlinhabe-
rin für interkulturelle Theologie. 

Besser scheint es in Erlangen zu 
stehen, wo es an der evangelischen 
Fakultät einen Lehrstuhl für Religi-
ons- und Missionswissenschaft gibt. 
Bei der Frage, was dort vertreten 
wird, heißt es allerdings: „Missions-
wissenschaft wird heute als interkul-
turelle Theologie verstanden und 
betrieben. Die Erforschung kontextu-
eller Theologien in Afrika, Asien und 
Lateinamerika und die kritische 
theologische Reflexion 
interreligiöser Austausch-
prozesse und Dialoge steht 
dabei im Mittelpunkt. … 
Das Fach Religionswissen-
schaft entfaltet selbst keine 
konfessionelle oder religiö-
se Perspektive auf die Religionen.“ 
Mit Mission scheint es also an den 
theologischen Fakultäten in Bayern 
schlecht bestellt. 
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Fragwürdige Mission

Ähnlich ging es mir vor Jahren in 
Papua Neu Guinea. Mein Freund 
Norm Imbrock holte mich von Goro-
ka ab, um mich zu seiner Missions-
station in Wabi, nahe bei Mount Ha-
gen zu bringen. Als wir losfahren 
wollten, fragte uns eine junge Frau 
aus Deutschland, ob sie mitfahren 
könnte; denn sie wollte ihren Freund 
in Mount Hagen besuchen. Wir sag-
ten Ja und sie nahm mit ihrem Ge-
päck auf dem Rücksitz Platz. Bald 
erkundigte sie sich, was denn Norm 
hier mache. Als er antwortete, er sei 
Missionar, erklärte die junge Frau 
enttäuscht: „Ach so, das ist aber 
schade. Da machen sie ja die ganze 
Kultur der Eingeborenen kaputt. Ich 
bin natürlich aus der Kirche ausge-
treten; denn sonst könnte ich mir 
eine so große Reise nicht leisten.“ 
– Ich lehrte damals noch in den USA, 

wo ich freiwillig wesentlich mehr 
meiner Ortsgemeinde spendete als 
ich später in Deutschland an Kir-
chensteuern zahlen musste. – Norm 
erwiderte: „Wir haben sicher bei der 
Mission auch Fehler gemacht. Aber 
dass sie heute Nacht im Haus ihres 
Freundes schlafen dürfen und nicht 
mit den anderen Frauen und dem 
Viehzeug im Frauenhaus, wie das 
vor der Ankunft der Missionare Sitte 
war, das haben sie der Mission zu 
verdanken. Wir versuchen, den  
Menschen hier beizubringen, dass  
Frauen genauso zum Ebenbild Got-
tes geschaffen wurden wie die Män-
ner.“ Als die junge Frau in Mount 
Hagen ausstieg, sagte Norm zu mir: 
„Hast du gemerkt, sie hat nicht ein-
mal gefragt, ob sie sich für die drei-
stündige Fahrt an den Benzinkosten 
beteiligen könnte.“ Mission hat im-
mer noch den Geruch von Imperia-
lismus.

Bild: privat
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genügend Chinesen, die noch keine 
Christen sind. Wir haben also noch 
viel Arbeit.“ 

Einladung zur  
Nachfolge Jesu

Mission ist untrennbar mit Jesus von 
Nazareth verbunden. Angesichts sei-
ner Person als menschliches Abbild 
Gottes rief er die Menschen zur Um-
kehr und Nachfolge auf, da mit sei-
nem Kommen das Reich Gottes an-
brach. Wollen wir diese Gerichts- 
und Heilsbotschaft weiterverbreiten, 
so müssen wir alle Menschen zur 
Nachfolge Jesu ermutigen. Daher 
reicht es nicht, die säkulare Welt um 
eine Tiefendimension zu erweitern 
oder sie sozialpolitisch neu zu gestal-
ten. Die Menschen selbst und die 
Bezüge, in denen sie stehen, müssen 
für die Sache Christi in den Dienst 
genommen werden. Damit wird de-

nen der Wind aus den Segeln genom-
men, die den Kirchen vorwerfen, die 
biblische Botschaft nicht rigoros ge-
nug zu verkündigen. Sodann wird 
die Kirche auch für die Christen 
wieder attraktiver werden, die sich 
für den christlichen Glauben voll 
engagieren wollen, aber solches En-
gagement bei den Kirchen als nicht 
mehr gefragt empfinden. Der Kir-
chengeschichtler 
Kurt Aland frag-
te zu Recht:  
„Welcher Christ 
ist heutzutage 
und hierzulande 
Missionar seines 
Glaubens, in 
dem unmittelba-
ren Einzugsbe-
reich, in dem er lebt, in seinem 
Wohnbezirk, an seinem Arbeitsplatz, 
so wie es die Christen der Frühzeit 
waren?“*

Eine Sache der 
Vergangenheit?

Auch von einer Mission auf sechs 
Kontinenten, die auf der Weltmissi-
onskonferenz in Mexico City 1963 
ausgerufen wurde, ist wenig zu spü-
ren. Die Idee damals war, dass es 
überall einer Mission bedarf und 
nicht nur in den traditionellen Missi-
onsgebieten Afrikas und Asiens. 
Aber Mission im traditionellen Sinn, 
die von Nordamerika und Europa 
ausgeht, scheint sowieso eine Sache 
der Vergangenheit zu sein. Die Zahl 
der Pastoren, die sich für die Missi-
on in Übersee zur Verfügung stellen, 
geht kontinuierlich zurück. Zum Teil 
sind finanzielle Probleme daran 
schuld, zum großen Teil aber auch, 
weil Mission in den Kirchen keinen 
großen Stellenwert mehr hat. 

Der Auftrag  
Jesu Christi

Aber was ist Mission eigentlich? Mis-
sion kommt aus dem Lateinischen 
und heißt soviel wie „schicken“ oder 
„entsenden“. Grundlegend für die 
christliche Mission ist der so genann-
te Missionsbefehl, in dem der aufer-
standene Herr zu seinen Jüngern 
sagt: „Gehet hin und machet zu Jün-
gern alle Völker: Taufet sie auf den 

Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes und lehret 
sie halten alles, was ich euch befoh-
len habe“ (Mt 28, 19f.). Das Hingehen 
zu anderen Menschen, um ihnen die 
christliche Botschaft zu verkünden, 
gehört also grundlegend zum christli-
chen Glauben. Dazu muss man keine 
Straßenmission treiben oder wie die 
Zeugen Jehovas unangemeldet an 
Haustüren klopfen. Entscheidend ist, 
dass man einerseits den eigenen 
Glauben nicht als Privatmeinung 
deklariert, die keinen etwas angeht, 
und dass man andererseits nach den 
Prinzipien des eigenen Glaubens 
lebt. So schrieb vor Jahren ein evan-
gelischer Kirchengeschichtler: „Wür-
den die Christen nur die Zehn Gebo-
te halten, so bräuchten sie sich nicht 
davor zu fürchten, dass der Gottes-
dienstbesuch immer mehr zurück-
geht.“ In den meisten Kirchen Afri-
kas und Asiens ist Mission eine 
Selbstverständlichkeit. So haben 
etwa die Kirchen Südkoreas, ein 
Land in dem nur ein Viertel der Be-
völkerung einer Kirche angehört, 
10.000 Missionare in alle Welt ausge-
sandt. Als in Malaysia den christli-
chen Kirchen verboten wurde, unter 
den Malaysiern zu missionieren, da 
sie Muslime sind, bemerkte der chi-
nesische lutherische Bischof dazu: 
„Das ist überhaupt kein Problem, 
denn in unserem Land gibt es noch 
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Es genügt nicht,  
die säkulare Welt  
um eine Tiefen- 
dimension  
zu erweitern 

Mission  
auf sechs  
Kontinenten?

Die Christen 
in Südkorea 
stellen dort 
nur ein Viertel 
der Bevölke-
rung, haben 
aber 10.000 
Missionare in 
alle Welt ausge-
sandt

* �Anmerkungen S. 134
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keit an der Treue zu ihnen gemessen 
werden muss. Wie das Herz eines 
Menschen pumpt ein missionarisch 
ausgerichteter Glaube Lebensblut in 
eine erstarrte Gesellschaft, regt 
selbst zufriedene Menschen zum 
Nachdenken und Handeln an und 
gibt uns inmitten selbstverständli-
cher Routine richtungsweisende Im-
pulse. Durch das Evangelium ist ein 
missionarisch ausgerichteter Glaube 
so auf die Welt bezogen, dass er die-
se nicht nur neu sieht, sondern so 
mit ihr in Dialog tritt, dass die Welt 
verändert wird.

Mission verändert die 
Gesellschaft

Dabei müssen die Impulse zur Verän-
derung immer in zwei Richtungen 
gehen. Angesichts des Evangeliums 
und der Welt mit ihren Problemen, 
muss der Teil der Gesellschaft stän-
dig verändert werden, den die Kirche 
einschließlich ihrer Kerngemeinde 
selbst bildet, so dass sie ein deutli-
cheres Vorbild für die menschliche 
Gemeinschaft und eine Insel der Hoff- 
nung inmitten von Unterdrückung 
und Ungerechtigkeit wird. Eine missio- 
narische Kirche wird deshalb versu-
chen, der ihr eigenen Aufgabe in 
einer sich verändernden Welt immer 
besser gerecht zu werden.

Doch auch der Teil der Gesell-
schaft muss kontinuierlich umgestal-
tet werden, der am Rand und sogar 
außerhalb der Kirche liegt. Die 
Wahrheit, dass Gott in der Welt 
wirkt und ihr nicht nur eine Tiefen-
dimension gibt, soll in der Welt im-
mer klarer zum Ausdruck kommen. 
Die sündhafte Menschheit und die 
Strukturen, die sie errichtet hat, um 

die Sündhaftigkeit fortzusetzen, müs-
sen so verändert werden, dass sich 
in ihnen der Wille Gottes immer 
mehr durchsetzt.

Mission im Zeichen des 
wiederkommenden Herrn

Der Anstoß zum missionarischen 
Engagement in der Gesellschaft 
kommt aus dem Evangelium selbst, 
das in seiner Struktur zutiefst end-
zeitlich, also auf die endzeitliche 
Erfüllung hin, ausgerichtet ist. Soll 
der christliche Glaube nicht zur Ideo-
logie gesellschaftlicher Veränderung 
oder zum individualisierenden Be-
treiben reiner Innerlichkeit verküm-
mern, muss die Erinnerung an die 
Erfüllung zukünftiger Verheißung 
ernst genommen werden. Dies zeigt 
sich am deutlichsten im Verständnis 
der Kirche und 
in den Sakra-
menten. Jeder 
Zuspruch der 
Vergebung ist 
eine Vorauser-
innerung an  
die Liebe Got-
tes, der inmit-
ten seines Vol-
kes wohnen 
wird, und jedes Abendmahl ist ein 
Hinweis auf das himmlische Freu-
denmahl. Die christliche Gemeinde 
selbst versteht sich als Symbol der 
bereits begonnenen Zukunft Christi. 
Dies wird im Vaterunser deutlich, 
denn beide Bitten, „Geheiligt werde 
dein Name“ und „Dein Reich kom-
me“ sind inhaltlich eng mit dem Er-
wartungsruf „Komm, Herr!“ verbun-
den. Sie sprechen die Sehnsucht aus, 
dass Gottes profanierter und miss-

Hoffnungsvoller  
Lebensstil

Betrachtet man die Kerngemeinden, 
so sind sie angesichts der Gesamtbe-
völkerung heute eine kleine Minder-
heit. Die tatsächlich noch lebendige 
Volkskirche verschweigt oft ihren 
biblischen Missionsauftrag und ist 
nur noch eine soziale und kulturelle 
Größe. In ihrem Minderheitsstatus 
gleichen die Kerngemeinden von 
heute der Urkirche, die sich damals 
in einer heidnischen Umwelt befand. 
In dieser Minderheitssituation entwi-
ckelte die Kirche keine Parallelstruk-
tur zum Staat, sondern forderte ihre 
Mitglieder auf, bewusst alternativ 
zum Umfeld zu leben. Obwohl man 
die heutigen Möglichkeiten nicht 
verachten soll, die staatliche Aner-
kennung, Sanktionierung und Unter-
stützung der Kirche bieten, muss 
man auch bei uns darauf hinweisen, 
was es heißt, als Christ in einer sä-
kularen Umgebung zu leben. Eine 

missionarische Theologie, die den 
Sendungsauftrag des Evangeliums in 
der Welt aufnimmt, muss deshalb 
drei Momente besonders betonen: 
Sie muss die Erinnerung an die Ver-
gangenheit bewahren, die Gegenwart 
auf die verheißene Zukunft hin ge-
stalten und in glühender Hoffnung 
an diese Zukunft erinnern.

Lebensblut für die 
Gesellschaft

Ein missionarisch ausgerichteter 
Glaube muss im wahren Sinne des 
Wortes konservativ sein, indem er 
die Vergangenheit bewahrt und sich 
mit dem identifiziert, was seine Exis-
tenz begründet. Der Grund für die 
Bewahrung der Vergangenheit liegt 
nicht in der fast 2000-jährigen Ge-
schichte des christlichen Glaubens, 
sondern in der Tatsache, dass seine 
Quellen in der Vergangenheit liegen 
und seine gegenwärtige Wahrhaftig-
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– von Günter R. Schmidt –

Heiligt aber den Herrn Christus  
in euren Herzen. Seid allezeit bereit zur  

Verantwortung vor jedermann,  
der von euch Rechenschaft fordert  
über die Hoffnung, die in euch ist. 

(1. Petrus 3, 15)

„Seid allezeit bereit zur 
Verantwortung …“

Eine Herausforderung  
für alle Christen
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brauchter Name verherrlicht und die 
Herrschaft seines Reiches offenbar 
wird. In einer Welt, die vom Bösen, 
von Verzweiflung und Konflikten 
heimgesucht ist, verlangt die christli-
che Gemeinde nach der Offenbarung 
der Herrlichkeit Gottes. 

Da Gottes Sohn seinen Jüngern 
dieses Gebet gelehrt hat, dürfen die 
Gläubigen absolut gewiss sein, dass 

Gott die darin enthaltenen Bitten 
erfüllen wird. Ihre Bitten geschehen 
aus gerechtfertigtem Zutrauen und 
sind keine frommen Wünsche. Wenn 
wir die missionarische Ausrichtung 
des christlichen Glaubens konse-
quent aufgreifen, dann wäre es nicht 
nur um die Mission gut bestellt, son-
dern auch um die Breitenwirkung 
des christlichen Glaubens. l

Christliche 
Mission 
geschieht in 
der Erwartung 
des wieder-
kommenden 
Herrn
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